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Deutſchland. 


Berlin, 24. Oktober. Den Entſcheidungs⸗ 
gründen des Urtheils des Reichsgerichts in dem 
Hochverrathsprozeß entnehmen wir nach dem „Dresd. 
Journal“ Folgendes: 

Der Gerichtshof hat als völlig erwieſen an⸗ 
genommen, daß ſog. „Gruppen“ nach den Moft- 
ſchen Vorſchlaͤgen gebildet worden und noch weiter 
gebildet werden ſollten und zwar zu dem Zwecke, 
auf einen gewaltſamen Umſturz der beſtehenden 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung, mit an- 
deren Worten auf die Revolution hinzuarbeiten, 
und daß auch die dementſprechend Verurtheilten 
Mitglieder und bez. Führer ſolcher Gruppen ge 
weſen find; hierin aber und im Zuſammentreffen 
mit der planmäßigen Verbreitung jener mehrer⸗ 
wähnten Flugblätter müſſe der Thatbeſtand des 
§ 86 des Reichsſtrafgeſeßbuches als erbracht ange- 
ſehen werden. Ganz beſonders betont der Gerichts⸗ 
hof in den Entſcheldungsgründen, daß die Trieb⸗ 
federn politiſcher Verbrechen wohl idealer Natur 
jein können, allein bei den Angeklagten ſei von 
ſolchen Geſinnungen keine Spur vorhanden, im 
Gegentheil, ihre Handlungen jelen hervorgegangen 
aus Neid, Haß, Bosheit und ſelbſt der Meuchel⸗ 
mord werde in ihren Schriften verherrlicht. Von 
politiſchem Märtprerthum könne daher bit den An- 
geklagten in alle Wege nicht die Rede ſein, der 
Gerichtshof habe ſich vielmehr in die Nothwendig⸗ 
keit verſetzt geſehen, ſogar über die Anträge der 
Reichs anwaltſchaft hinauszugehen und auf mehr ⸗ 

ſährigen Berluſt der hrenrechte zu 
erkennen, um den Handlungen der Veru ſtheilten 
den Stempel der ehrloſen That aufzudrücken. Eine 

beſonders eingehende Prüfung habe die Handlungs⸗ 
weiſe des Angeklagten Dave finden müſſen. Man 
habe ſich auf der einen Seite nicht verhehlt, daß 
für Dave die Zuchthaus ſtrafe unendlich ſchwerer 
und empfindlicher jet als für alle Anderen, allt in 
auf der anderen Seite habe man aber auch in 
Betracht ziehen müſſen, daß es ein Akt der Unge⸗ 
rechtigkelt ſein würde, Dave weniger hart als die 
Anderen zu beſtrafen. Bei Dave könne auch von 
idealer Schwärmerei nicht die Rede fein, vielmehr 
habe er ſich als Mann der That erwleſen; dafür 
bieten die Unterzeichnung der Adreſſe an Fellx 
Pyat, ſeine Rede zur Verherrlichung der Pariſer 
Kommune, ſeine Verbindung mit Louiſe Michel ꝛc. 
einen überzeugenden Anhalt, daß man es hier 
nicht mit einem harmloſen Schwärmer zu thun 
habe. Die Agitation ſei ihm Grundſatz und Be 
ruf, ſeine Verbindung mit Moſt laſſe ihn als 
einen jener Emifjäre erſcheinen, welche, wie klar 
und deutlich in der „Freiheit“ geſchrieben ſteht, 
nach Deutschland entſendet werden, um die Maj- 
fen aufjuwirgeln. Dave habe die bedrängte Lage 
der Anderen ausgenützt, und aus allen dieſen 
Gründen dürfe ihn keine mildere Strafe als die ⸗ 
jenigen Opfer treffen, welche er ins Verderben ge⸗ 
führt hat Bezüglich Metzkow's habe man zu 
dem Maximalſtrafmaß gegriffen, da man es als 
beſonders ſchimpflich anfehen müſſe, Soldaten, 
welche den Fahneneid geleiftet, zum Treubruch und 
Ungehorſam gegen ihre Oberen zu verleiten. Was 
die Freiſprechung der Angeklagten Baum und 
Chriſt c. anlange, fo ſei man za dieſem Urtheil 
dadurch gelangt, weil man den Ausſagen der da⸗ 
mals mitgefangenen Zeugen Horſch, Schnitzer ꝛc. 
volle Glaubwürdigkett nicht habe beimeſſen 
konnen. 

— Der königliche Hof legte geſtern für den 
Prinzen Auguſt Ludwig Victor zu Sachſen⸗Koburg 
und Gotha die Trauer auf drei Tage und für die 
Prinzeſſin Marie Clementine, Wittwe des Prinzen 
von Salerno, Erzherzogin von Orſterreſch, die 
Trauer auf acht Tage an. 

— Der deutsche Botſchafter in Paris, Fürſt 
Chlodwig zu Hohenlohe - Schillingofürft traf am 
Sonnabend Abend aus Schleſien hier tin und be- 
gab ſich am Vormittage des nächſten Tages zum 
Reichskanzler Fürſten Bismarck nach Varzin, von 
wo er demnächſt hier zurückerwartet wird. 

— Das vielfach kommentirte Wort Tiezas 
im ungartſchen Abgeordnelenhauſe, daß Zufammen- 
künfte von Souveränen in unſerer Zeit niemals 
Einfluß auf die Poltiik ihrer Staaten haben könn⸗ 
tem, iſt ſehr ſchnell durch die Thatſachen ſelbſt wi⸗ 
derlegt worden. Wären dieſe Zuſammenkün fte 
wirklich nur Höflichleitsbeweiſe von untergeordneter 
Bedeutung, ſie würden nicht der Gegenſtand ſo 
langer Verhandlungen ſein und auch kaum in dem 
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Dienftag, den 25. Oktober 1881. 


Maße die Aufmerkſamkeit aller politiſchen Kreiſe 


auf ſich konzentriren, wie dies jetzt bei der öſter⸗ 


relchiſch-italleniſchen Monarchen⸗Entrevue der Fall 
iſt. Die verwirrenden Nachrichten, welche in der 
letzten Zeit über die Reiſe des Königs Humbert 
nach Wien verbreitet worden ſind, beginnen ſich 
endlich zu klären. Nach offizieller Hofanſage trifft 
König Humbert, welcher Monza am Mitwoch 
Abend verläßt, am Donnerſtag in Wien ein. In 
feinem Gefolge wird ſich der Minifterpräfident De- 
pretis und, wie bereits erwähnt, wahrſcheinlich auch 
der Miniſter des Aeußern, Mancini, befinden. Der 
Kaiſer Franz Zofef kommt bereits Mittwoch, den 
26. d., Morgens von Gödölls nach Wien und 
wird am folgenden Abend den Köntg Humbert be- 
grüßen. Ueber die Feſtlichkeiten, welche während 
der Anweſenhelt des Königs ven Italien faitfin- 
ven werben, wird Folgendes gemeldet: Im Hof⸗ 
operntzeater findet am 28. d. elne Gala-Vorſtel⸗ 
lung mit Zulaſſung des Publikums; am 29. d 
eine große Hoftafel und im Operntheater abermals 
eine Feſtvorſtellung ſtatt, für welche das Feſiſpiel 
„Aus der Heimath“ und das Ballet „Der Spiel- 
mann“ in Ausſicht genommen ſind Am 30. d. 
ſoll noch ein Hofkonzert in der Hofburg ſtatifiaden. 
Am 31. Oktober kehrt König Humbert direkt nach 
Rom zurück; die „Preſſe“ erfährt, daß der Beſuch 
in Berlin aufgeſchoben und über die Zeit ſeiner 
Realiſtrung noch nichts beſtimmt iſt. — Die Wie⸗ 
ner Blätter fahren fort, die Monarchen Begegnung 
in ſehr ſympathiſcher Welſe zu beſprechen; eint 
Ausnahme macht alltin das klerikale „Vaterland“, 
deſſen Patrone zu den Stützen des Minifteriums 
Taaffe gehören, welches die Reiſe des Königs 
Humbert mit folgenden underſchämten Worten be- 
grüßt: 

„In dem Augenblicke, da die Kaiſerrelcht 
durch eln offenes und friſch geſprochenes Wort 
aus dem Zauberbanne erlöſt worden, der ſie pa⸗ 
ralyſtit hatte, kommt noch ein Vierter herbei; thrä- 
nenden Auges, denn er iſt der wirklich Gefoppte 
ſeiner alten Freunde geweſen. Er hatte geglaubt, 
er könne ohne Gegenleiſtung Decennien lang Ge 
ſchenke und Wohlthalen auf Koſten Dritter ein, 
ſtecken, den Schweißhund an der Leine feiner wefl- 
lichen Nachbarn machen und dabei doch ein freier, 
geachteter und würdiger Mann ſein. Armer Re 
d'Italia: wer ſich zu ſolchen Dienſtleiſtungen für die 
Revolution und für Jeden, der fie bezahlt, hin⸗ 
giebt, der darf von Glück ſagen, wenn ihm geſtat⸗ 
tet wird, in das Friedens bündniß der Katferreiche 
aufgenommen zu werden, wenn ſchon man den 
Werth feiner Zuſagen nach dem vorhandenen Kön 
nen und Wollen nicht übermäßig hoch bemeſſen 
und falariren wird.“ 


— Während die Landligamectings in Ir⸗ 
land von der Regierung nicht mehr geduldet wer⸗ 
den, werden in den großen Städten Englands von 
den Irländern Meetings zu Gunſten der Land- 
liga vorbereitet Die erſte derartige Verſammlung 
fand geſtern Nachmiltag im Londoner Hpdepark 
ſtatt; wie „W. T. B.“ meldet, nahmen an der- 
ſelben 50,000 Perſonen theil. Als Redner fun 
gisten drei Unterhaus n itglieder, welche die An- 
nahme von Refolutionen empfahlen, die das Vor- 
gehen der Reginung in Iran) verurtheilten. 
Dieſelben wurden einſtimmig angenommen und 
verlief das Metting in vollkommener Ordnung und 
Ruhe. Die Mitglieder der unterdrückten Landliga 
fahren fort, die Bevölkerung Irlands zum Wider⸗ 
ſtande anzurelzen, indem fie behaupten, daß durch 
die Weigerung der Pächter, irgendwelche Rente zu 
zahlen, die Landlords und die Regierung zur 
Nachgiebigkeit gezwungen würden. Inzwiſchen 
fließen für die Zwecke der Liga noch immer reiche 
Unterſtützungen. In den letzten Tagen ſind 1500 
Pfd. Sterl. bei dem Virtreter der Liga in Paris 
eingegangen, darunter 700 Pfd. Sterl. aus 
Auſtralien. Die Liga befipt nach Verſicherung 
Egan's, des in der franzöſiſchen Hauptſtadt befind- 
lichen Chefs derſelben, einen Reſervefonds von 
50,000 Pfd. Sterl. hauptſächlich in fremden 
Eiſenbahnwerthen angelegt In Icland felbſt hal⸗ 
ten die Ligiſten nur ſo viel an Geld zurück, als 
für die laufenden Ausgaben erforderlich iſt. Ge⸗ 
rüchte von bevorſtehenden Veränderungen im Ka- 
binet erhalten ſich; neuerdings wid Lord Oran- 
ville's Geſundheitszuſtand als derartig erſchüttert 
bezeichnet, daß der Earl an ſeinen Rücktritt denke. 
Als fein muthmaßlicher Nachfolger im Auswärtl⸗ 
gen Amte wird Lorb Derby genannt, der bekannt⸗ 


provoziit zu haben und behauptete, 


lich bie zum Jahre 1878 daſſelbe Amt unter Bea⸗ 
cons field inne hatte. Derby hat ſich ſeitdem zum 
Wbiggismus bekehrt und wurde ihm ſchon bei 
Bildung des liberalen Kabinets ein Amt angebo- 
ten, das er jedoch ausſchlug. Die Verhandlun⸗ 
gen, den Abſchluß eines engliſch⸗franzöſtſchen Han⸗ 
delsvertrages betreffend, ſind heute in Paris wie⸗ 
der aufgenommen worden, zu dieſem Zwecke haben 
Sir Charles Dilke und der franzöſiſche Botſchaf,⸗ 
ter am Hofe von St. James Challemel - Lacour 
London am Sonnabend verlaſſen. 

— Auf der Tagesordnung einer heute ftatt- 
findenden Sitzung dis Bundesrathes ſteht unter 
Anderem: 

Beſchlußfaſſung über einen Antrag wegen er 
neuerter Anordnungen auf Grund des § 28 des 
Geſetzes wegen der gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Soztaldemokratie (b ziebt ſich zweifellos auf die 
Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes in 
Hamburg ꝛc) und mündlichen Bericht des Juſtiz⸗ 
Ausſchuſſes über einen Antrag betr. die Beſetzung 
zwelrr Ratbſtellen bei dem Reichs gerichte. Be⸗ 
meikt ſei hlerbet, daß die anderweit gemeldete 


Nachricht von der beabſichtigten Ausdehnung des 


„Heinen Belagerungszuſtandes“ auf Harburg be⸗ 


fätigt wird. 


Ausland. 
Paris, 23. Oktober. Heute Nachmittag fand 


im Cirkus Fernando das von den radtkalen und 


antioppoituniftifchen Komitees organiſirte Meeting 
bezweckend die Proleſtatton gegen die tuntſiſche Er- 
pedition, ſtatt. Etva 5000 bis 6000 Perſonen 
waren anweſend, der Belltviller Deputirte Tony 
Revillon führte den Vorſitz. Der erſte Redner 
war der radikale Gemeinderath und Chefredalteur 
der „Lanterne“, Jves Goyot, deſſen heftige An- 
griffe darin gipfelten, daß die Regierung durch die 
tuneſiſche Expedition bezweckt habe, die Aufmerk- 
ſamkeit von den inneren Fragen abzulenken. Dar- 
auf ſprach der in letzterer Zelt vielgenannte ehe⸗ 
malige Botſchaſtsſekretär v Billing, der feine be- 
reits in der Prtſſe veröffentlichten Enthüllungen 
über die Entſtehung, die Motive und den Verlauf 
der tuneſiſchen Expedition wiederholte, den Minifter 
beſchuldigte, trotz beſſeren Wiſſens den Konflikt 
ſowohl Gam⸗ 
beita wie Gry ſcien gegen die Expedition gewe⸗ 
fen. Der bekannte Kommunatd Humbert wüthele 
ſodann gegen das Minlſtertum, das er unter An- 
direm beſchuldigte, in Folge des tuneſiſchen Ver 
brechens die Grenzen gegen Deutſchland entblöß! 
zu haben und durch feine Unfähigkeit die deutſch⸗ 
öſterreichiſch ruſſiſch-⸗italleniſche Allianz hervorgeru⸗ 
fen zu baben Zum Schluß erhielt noch der ehe⸗ 
malige Chef der Komwune in Narbonne, Digton, 
das Wo nt, wurde aber von der Majorität der 
Verſammlung von der Tribüne geſchrieen, als er 
anſtatt der Beſprechung der tuneſiſchen Frage aus⸗ 
einanderſetzte, daß die Zeit der Worte vorüber ſel, 
daß man zu Thaten ſchreiten und ohne längeres 
Zögern das heilige Recht der Inſurrektion aus- 
üben müſſe. Einſtimmig eifolgte ſodann die An- 
nahwt der Reſolutlon, wodurch die demnächſt!ge 
Kammer aufgefordert wird, das Miniſterium un! 
ſeine Mitſchuldigen, welche mit ihrer Perſon, mit 
ihrer Freiheit und mit ihrem Vermögen verantwort- 
lich ſeten, in den Anklagezuſtand zu verſctzen Die 


Ruhe wurde nirgends geſtört, Gam betta reift mor 


gen Abend nach Havre, wo er am Dienſtag Abend 


die Banfetrede Hält. 


Provinzielles 

Stettin, 24. Oktober. Auf heute Abend 
hatte die Tiſchler⸗ und Stuhlmacher⸗Innung die 
Handwerksmeiſter Stettins zu einer Verſammlung, 
die Reichstagswahl betreffend, nach dem Konzert- 
ſaal des Etabliſſements Bellevue eingeladen. Es 
hatten ſich etwa 128 Herren eingtfunden, darunter 
auch die Reporter der hieſigen Blätter und die 
Führer der konſervativen Partei, Herr W. We per, 
Herr Neſtmann und Herr Andrae, unter dem Pro- 
tektorate dieſer Herren auch Herr Kaufmann Baltzer 
Um 7½ Uhr ſetzten ſich 5 Herren an den Tiſch 
des Vorſtandes und ergriffen den Vorſitz, ohne ge- 
wählt zu fein; es waren dies die Tiſchlermeiſter 
Ladewig, Gorſch, Ute, der Schuhmachermeiſter 
Schwarz und der Schneidermelſter Horſtmann. Herr 
Ladewig übernahm aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit den Vorſitz und forderte alle Herren, welche 
nicht Handwerksmeiſter oder eingeladen ſeien, auf, 
den Saal zu verlaſſen. Die Reporter der Zeltun⸗ 


Zeil 


gen wurden aus dem Saal verwieſen. Auch dem | 
Buchdrudereibefiger Graßmann, obwohl ſeit 33 ö 
Jahren Beſttzer einer Buchdruckerei und lange Zeit 
Vorſtand der Buchdrucker Pommerns, Poſens und 
Preußens, war das Verbleiben im Saale nicht ge⸗ 
ſtattet; dagegen ward das Verbleiben des Klee⸗ 
blaltes, der Herten Weyer, Andrae, Neſemann und 
das des Kaufmanns Baltzer ausdrücklich geſtattet 
und aus geſprochen, daß dieſe Herren, obwohl nicht 
Handwerksmeiſter, beſonders eingeladen ſeien. Die 
Verſammlung hat hiermit ſich ſelbſt wie dem Herrn 
Baltzer ein Zeugniß der Geiſtesarmuth ausgeſtellt. 
Wenn die Verſammlung ſo das Licht der Oeffent⸗ 
lichktit ſcheut, daß fie jeden Reporter jeder belie- 
bigen Zeitung aus dem Saale verweiſt, dann hat 
ſte damit, glauben wir, ſich ſelbſt und ihren Kan⸗ 
didaten gerichtet. Intereſſant aber iſt uns gewe⸗ 
ſen, aus dieſem Vorgange zu erfehen, daß außer 
dem Klapperſtorch⸗Ulrich auch der Tiſchlermeiſter 
Ladewig, der große Mäcen der Künſtlerinnen, ſich 
dem obigen Kleeblatt angeſchloſſen hat. Wir gra⸗ 
tullren den konſervatlven Verein zu dieſer neueſten 
Acquſſitſon. 


Stettin, 25. Oktober. Der Stettin» 
Bredower Orts- Verband hatte zum 
Sonntag Nachmittag eine Verſammlung in dem 
Köhler'ſchen Saale in Grabow anberaumt, die von 
etwa 300 Perſonen beſucht war. Die Verſamm⸗ 
lung bot dadurch beſonderes Intereſſe, daß ſich 
hier eine Anzahl von Arbeitern über ihre Stellung 
zu dem jetzt ſo vielfach in Anregung gebrachten 
Arbelter⸗Unfallgeſeß ausſprachen. 

Herr Eiſenſormer Kamien aus Berlin, 
Mitglied des Volkswirthſchafts athes, der das Re⸗ 
ferat übernommen, führte etwa aus, das ganze 
Arbelterunfallverſicherungsgeſetz verdanke feiner An- 
ſicht nach ſeinen Urſprung nur dem Bohren der 
größern Fabrikanten, denen das jetzige Haftpflicht er 
geſetz unbequem geworden. Die Regierung habe 7 
daſſelbe weniger mit Rückſicht auf die Arbeiter als 1 
eben auf Veranlaſſung der großen Fabrikherren ein⸗ 
gebracht. Der Entwurf zeige denn auch dieſem 
ſeinem Urſprunge gemäß die mannigfachſten Feh⸗ 
ler. In den Motiven ſpreche man zwar viel von 
chriſtlicher Liebe; dann hätte man aber auch alle 
Arbeiter, ja jeden Menſchen, de: einem Unfall aus- 
geſetzt, mit in das Geſetz aufnehmen ſollen. Der 
Entwurf ſchließe aber ganze Kategorien von Ar⸗ 
beitern, wie z. B. dle landwirthſchaftlichen Arbel⸗ 
ter und die Bauhandwerker, ganzlich aus, bis zu 
bieſen habe alſo die chriſtliche Liebe nicht gereicht. 
(Heiterkelt.) Ein zweiter Mangel ſei, daß die zu 
zründende Kaſſe allein vom Bundesrathe verwaltet 
werden ſolle Weder der Reichstag, der doch die 
Mittel bewilligen müſſe, ſolle darüber mitreden dür⸗ 
feu, noch auch die Arbeiter ſelbſt, zu derem Wohle 
doch angeblich der ganze En wurf dienen ſolle. 
Noch ſchlimmer aber ſei, daß bei einem Unglücks⸗ 
fall während der erſten vier Wochen 
nach dem Entwurf überhaupt nlchts gezahlt 
werden ſolle. Man t:öfle zwar damit, daß 
man bie Arbeiter auf dle Krankenkaſſen verwieſe, 
aber einmal jet ein Unfall immer keine Krankheit 
und dann auch nicht jeder Arbeiter in einer fol- 
chen Kaſſe. Ebenſo ſei dle Unterſtützunz, die einem 
Arbeiter gewährt werden ſolle, zu gering. Ein 
Aıbeiter könne doch jetzt ſchon kaum fo wie fo 
von feinem Lohne leben. Da ſollte man nun 
denken, daß, wenn er ve unglücke, er dann auch 
ebenſo viel als er bisher verdient habe, weiter er⸗ 
halten werde. Dem ſei aber nach dem Entwurf 
nicht ſo, die chriſtliche Nächſtenliebe reiche wieder 
nicht ſo weit, der verunglückte Arbeiter ſolle mit 
nur zwei Dritttheilen feines Lohnes ab- 
geſpeiſt werden. Man habe zur Begründung ge⸗ 
jagt, der Arbeiter brauche dann auch kein Bier 
mehr zu trinken (Heiterkeit) oder der Arbeiter würde 
ſich ſonſt abſichtlich ein Unglück zuziehen. (Hort!) 
Es fet ihn heiß und kalt überlaufen, als er bei 
Berathung des Entwurfes dergleichen gehö t und 
er ſage, wenn man dem ohne Schuld verunglüd- 
ten Arbeiter noch ein Drittel ſeints kärglichen 
Brodes abſchneiden wolle, ſo ziehe man ſich in 
einer ſolchen hungernden Familie eine Generation 
groß, gegen die alle Sozialiftengefepe nichts helfen 
würden. Der Arbeiter müſſe wie ein Menſch, 
nicht wie ein altes Keld behandelt werden. (Bel- 
fall) Redner bemängelt ferner die 60 Mk. Bei⸗ 
trag zu den Beerdigungskoſten als zu gering; 
ebenſo daß ſtatt wie jetzt im Haftpflichtgeſetz die 
Kinder eines Verunglückten bis zu einem Alter von 
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18 Jahren erhalten werden müßten, dies in Zu⸗ 
kunft nur bis zum Alter von 15 Jahren geſchehen 
ſolle. Das Allerbedenklichſte in dem Geſetzentwurfe 


nüthig, daß die Regierung die Stimmen der Ar- 
belter immer und immer wieder höre. (Beifall) 
Nachdem die Debatte geſchloſſen, genehmigt 


aber ſei die Aufbringung der Mittel. die Verſammlung einſtimmig die folgende, von 


Der Entwurf wolle, daß die im geringſten Lohne 
ſtehenden Arbeiter nichts, die dann folgenden etwas, 
und die Arbeiter mit einem Lohne von 1200 bis 
2000 M. ſtärker berangeholt würden. Nach Red⸗ 
ner 's Anſicht müßten die Arbelter aber nichts 
zur Unfallskaſſe zu zahlen haben. Die Induſtrie 
müſſe die in ihr vorkommenden Unfälle allein tra 
gen. Denn auch mit dem Reichs zuſchuß fe 
es nichts. Denn der Reichszuſchuß müſſe doch 
entweder durch Monopole oder durch Steuern auf⸗ 
gebracht werden, und die Monopole oder Steuern 
würden doch immer wieder hauptſächlich von den 
Arbeitern getragen werden müſſen; Verſprechungen, 
die man von konſervatiotr Seite den Arbeitern 
mache, rebuzirten ſich daher darauf, daß man den 
verunglückten Arbeitern helfen, den geſunden aber 
neue Laſten auflege! (Sehr richtig!) Er ſeht 
darin weniger Nächſtenliebe, als daß man des Ar- 
beiters Geld aus der einen Weſtentaſche nehme 
und es in die andert hineinſtecke. (Heiterkeit und 
Beifall.) Redner bemängelt noch, daß nach dem 
jetzigen Haftpflichtgeſetz zwar der Arbeiter häufig 
gegen den Brodheirn zu klagen habe, nach dem 
Unfallgeſetz in Zukunft aber gegen das Reich werde 
klagen müſſen. Er bezweifle, ob dadurch gerade 
beſonderer Patriotismus erweckt würde. Man hab: 
ihm zwar geſagt, Fiskus fei ein dunkler Begriff 
(Heiterkeit), er halte trotzdem dies nicht für mora⸗ 
liſch gut. Redner wendet ſich ſchließlich noch ge⸗ 
gen die Innungen. Innungen ſeien ſehr gut, 
aber man ſolle es den Handwerkern überlaſſen, ob 
fie ſolche bilden wollen oder nicht, nicht aber alle 
zwingen, denſelben beizutreten oder aber den In⸗ 
nungsmeiſtern ein Recht über die andern einräu⸗ 
men. Die beiden Arten von Meiftern würden ſich 
nir grün ſein. (Heiterkeit) Er habe nichts ge 
gen ein Geſellen⸗ oder Meiſterſtück, aber nicht eine 
Prüfung als ſolche mache einen Handwerker zu 
etwas, ſondern allein das, was er gelernt. (Bravo.) 
Redner bittet daher, Nichts auf leere Verſprechun⸗ 
gen zu geben, ſondern die Wahlkandidaten darauf 
anzuſehen, nicht, was ſie verſprechen, ſondern was 
fie werden halten können. (Beifall.) 

Herr Reetſch: Man verſpreche den Ar- 
beitern ja jo ſehr viel, fo auch außer der Unfall- 
verſicherung noch das Alters verſorgungsgeſetz. Er 
frage nur, wo das Geld herkommen ſolle Auch 
wenn das Tabaksmonopol wirklich eingeführt wer⸗ 
den ſollte, jo würden ſelbſt dabei nach einer ziem⸗ 
lich genauen Berechnung auf jeden Invaliden der 
Arbeit ſo viel kommen, daß er täglich 11 Pfennige 
zu verzehren habe. (Hört!) Das werde denn 
auch wohl wieder drauf gehen, wenn der Mann 
zufallig ein ſtarker Schnupfer jein ſollte. (Heiter⸗ 
keit.) Nach der höchſten Berechnung würden 
allerdings bei Einführung des Tabaksmonopols 
auf jeden Invaliden der Arbeit 25 Pfennige kom⸗ 
men, aber auch das jet nur ſoviel, um dieſe In⸗ 
validen auf Staatskoſten verhungern 
zu laſſen. Sehr richtig!) Mancher deuke 
ſich unter der Altersverſorgung eine monatliche 
Benfion von 15 Thalern, das wären aber Illu⸗ 
fionen, dazu wäre kein Geld da, auch dann nicht, 
wenn das ganze Tabaksmonopol dazu verwandt 
würde; es müßten dazu den Arbeitern noch alle 
weiteren möglichen Steuern aufgelegt werden. Die 
Verſprechungen der Konſervatlven kämen ihm da⸗ 
her jo vor, als wenn dieſelben dem Arbeiter da- 
durch auf die Strümpfe helfen 
wollten, daß ſie ihm die Stiefel 
auszögen. (Große Heiterkeit und Beifall) 

Herr Fuhrmann ſpricht ſich in ähnlichem 
Sinne aus. Die Konſervativen hätte ihre fröhe⸗ 
ren Virſprechungen wie Erhöhung der 
Löhne auch nicht halten können. (Sehe wahr!) 
Die E ſten, die im Gezentheil die Lohne herunter 
geſetzt, ſeien ſogar die kaiſerlichen Werſten in Kiel 
u. ſ. w. geweſen. (Hört!) Redner ſchilbert die 
Uebelſtände des früheren Innungeweſens aus eige⸗ 
ner Erfahrung. 
macht als alle andern und auch den Lehrling 
Dienſtmädchenſtelle verlreten laſſen. Abhilfe könne 
nur durch Selbſthilfe, Beſſerung des Lehrlingswe⸗ 
ſens und Fachſchulen kommen. Wenn Herr Hen ⸗ 
riel, der Judenkönig (große Heiterkeit), jetzt ſage, 
nach Einführung des Tabaksmonopol werde es jo 
ſehr ſchön um die Arbeiter ſteden, jo erwldere er, 
ja ts lebe ſich „ſchönn“ in Berlin bei einer 
Mark alle Woche! (Große Heiterkeit) 

Herr Prochnow iſt der Anſicht, daß eine 
Verſchärfung des Haftpflichtgeſetzes, beſonders wenn 
man den Arbeiter von dir Beweislaſt entbinde, 
daß der Unfall ihn obne Verſchulden getroffen, 
ſehr viel mehr nützen werde, als das ganze Un⸗ 
falloerſicherungegeſez. Ebenſo wenig tauge die Al⸗ 
tersverſorgung. Die wenigſten Arbeiter würden 
60 Jahre alt. Gut fet allerdings eine Invaliden- 
verforgung, aber dazu gehöre jo viel Geld, daß 
die Führer aller Parteien bereits eingeſehen, der⸗ 
gleichen jet unmöglich; man rede daher davon 
nur vor den Wahlen, nach den Wahlen werde 
Niemand mehr davon ſprechen, es müßte denn Herr 
Stöcker oder Prof. Wagner gerave im Reichstage 
ſitzen. (Heiterkeit.) 

Nachdem ferner noch die Herren Wentlen, 
Noack und Caſſien geſprochen, erhält Heir 
Kamien zum Schluſſe das Wort. Er bittet 
die Gewerkverelne, in ihren Beſtrebungen aus zu⸗ 
harren. Er habe ſich als Mitglied des Volks- 
wirthſchaſtsraths überzeugt, daß die Regierung gar 
nicht ſo ſchlimm. Nur wenn ein Höherer ſpreche, 
„Das iſt ſchwarz“, dann erſterbe nicht ſelten ein 
Unterbeamter in Ehrfurcht und ſage, „Das iſt 
N ſchwarz.“ (Große Heiterkeit) Es jet daher 
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Er habe es ſelbſt nicht beſſer ge⸗ 


Herrn Noack beantragte Reſolution: 

„Die heutige öffentliche Verſammlung des 
„Bredower Ortsverbandes erklärt ſich mit aller 
„Entſchledenheit gegen das von der Regierung 
„geplante Unfallverſicherungs⸗ und ähnliche Ge⸗ 
„ſetze und ſteht nur in Erweiterung des Haft- 
„pflichtgeſezes den entſchiedenen Vortheil für 
„die Arbeiter und Handwerker, entgegen den 
„ihnen von verſchiedenen Seiten gemachten Ver⸗ 
„ſprechungen 

Stettin, 25. Oktober. 
der liberalen Partei befindet ſich im Hotel de 
Pruſſe, Zimmer Nr. 1. Daſſelbe iſt von jetzt 
bis zu den Wahlen täglich geöffnet und 
wird dort den Wählern jede etwa gewünſchte Aus⸗ 
kunft eitheilt. 

— Die „Oſtſee-Zeitung“ bezeichnet es als 
äußerſt charakteriſtiſch, daß kein hervorragender Füh⸗ 
rer des neuen ſogenannten „konſervativen“ Vereins 
die Verantwortlichkeit für die „Inketimszeitung“ 
übernommen habe. Bisher waren es allerdings 
nur einige Blätter von der äußerſten demokrati⸗ 
ſchen Färbung, die ſich irgend einen Sitzredakteur 
hielten oder irgend einer vorgeſchobenen Null die 
Verantwortlichktit aufbürdeten. Man ficht auch 
daraus, wohin dieſe num „Konſervatisen“ ge⸗ 
kommen. 

— In einer Streitſache ſind am 24 d. M. 
Fünfzig Mark an uns gezahlt und geſtern an die 
Amenkaſſe der Stadt laut Qulttung überreicht 
worden. 

— Das am Sonntag Abend in der Johan⸗ 
niskirche von Herrn Robert Lehmann zum Be⸗ 
ſten dis Nikolai-Chor gegebene „Geiſtliche Konze t“ 
war ſehr ſtark beſucht und hatte ſich der denkbar ſchön⸗ 
ſten Ausführung zu erfreuen. Sämmtliche Mit- 
wirkenden, die beiden Herren Lehmann, Herr Di- 
rektor Kabiſch, Herr Direktor Borchardt und Herr 
Muſitlehrer Ruſt, als auch der Nikolal-⸗Chor wie 
der aus den Damen der Akademie für Kunſtge⸗ 
ſang beſtehende Chor leiſteten ſo Vorzügliches, daß 
wohl Niemand unbefrledigt das Konzert verlaſſen 
hat. Die von unſeren heimiſchen Kompoſtteuren 
Herren Koßmaly, Flügel und Lehmann zu Gehör 
gebrachten Tondichtungen fanden allſeittge Aner⸗ 
kennung 

— Für das Staditheater ſind zwei Damen 
neu engagirt und zwar Frl. Kahle und Frl. 
Ullrich. Während die letzte an Stelle des Frl 
Mitſcherling für das Fach der munteren Liebhabe⸗ 
rin engagirt iſt, wied Frl. Kahle das Fach der 
tragiſchen Liebhaberin auszufüllen haben. Wir 
werden nach den erſten Debuts der Damen auf 
fie zu ſprechen kommen. — Am Donnerſtag wird 
die erſte Aufführung des „Maskenball“ von Verdi 
(nicht die Auber'ſche Oper) ftattfinden, deren Wie 
derholung am Sonntag iſt. Wir ſehen, daß die 
Direktion in dieſer Saiſon alles daran ſetzt, das 
Vertrauen und die Anerkennung des Publikums 
zu erringen. 

— In der Woche vom 17. bis 24 d. Mis. 
ſind bei der königl. Poltzei⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 Portem. mit 1 M. 76 
Pf. — 1 Paar Unterbeinkleider — 1 ſchwarzes 
Lederportem. mit 4 M. 52 Pf. — 1 dunkel- 
grauer Hund mit weißer Bruſt — 1 Arbeitsbuch 
für Karl Fried. Aug. Fechtner 1 neuſtibernte 
Taſchenmeſſer mit 3 Schneiden und 1 Korkenzieher 
— 1 Partle Hanfgurte zum Möbelverpacken — 
1 Färbermarke Nr. 60 1 Stück blau und 
weißgeſtreiftes Ditlich mit rother Sticker! — 2 
Schlüſſel am Bindfaden — 1 gold. Siegelting 
mit rothem Stein. Verloren: Am 15. d. 
Mis, Abends, 2 Einhundert Markſcheine Fin⸗ 
der wolle ſich im V. Poltzeir vier melden und iſt 
eine eniſprechend hohe Belohnung zug ſichert — 
1 kleine goldene Damenuhr — 1 ſchwarzes Beu- 
telportem mit 7 M. 10 Pf. 

— Dem Paſtor emer. Baumgarten zu 
Gr. Mellen im Kreiſe Pyritz iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden 4. Kllaſſe verliehen. 

5 Pölitz, 23. Oktober. Herr Kom merzlen⸗ 
rat) Quiſtorp iſt an drei hintereinander folgenden 
Tagen bei Herrn Lehrkamp, dem Herausgeber des 
„Pölitzer Wochenblattes“, in Pölitz geweſen und 
hat anſchelnend den Bericht dieſes Blattes über 
die Wählerverſammlung, in welcher Herr von Ar- 
nim ſich den Wählern vorſtellte, diktirt. Der Br- 
richt giebt, wie uns von Tyeilnehmern verſichert 
wird, eine durchaus wahrheitewidrige Darſtellung 
der Vorgänge. Qulſtorp war etwa mit 60 Schol⸗ 
winer Arbeitern und Bauern eiſchien, welche an- 
ſchelnend auf fein Kommando Skandal machten. 
Qulſtorp ſuchte die Wirkung der ſeh eingehenden 
und fachlichen Rede des Herrn von Arnim, welcht 
ohne Unterbrechung und mit Beifall aufgenommen 
war, dadurch abluſchwächen, daß er den Pölißern 
vorzureden verſuchte, der Staat werde nach Pölitz 
eine Tabaksfabrik legen. Der Bericht verſchweigt, 
daß dieſe komiſche Behauptung allgemeine Heiter- 
kelt erregte. 

Der Bericht glebt ferner die perſönlichen An 
giiffe des Herrn Qulſtorp auf Herrn von Araim 
ausführlicher wieder, als Herr Qulſtorp fie in der 
Verſammlung zu machen wagte, ein deutlicher Be⸗ 
weis, daß Duiftorp dieſen Bericht veranlaßt hat, 
verſchweigt aber, was Herr von Arnim darauf er- 
widert hat, „es ſet unter feiner Würde, dleſe n 
Herrn daraufz u antworten“, verſchweigt ferner, daß 
Heir von Arnim, auf die Kritik des Herrn Qui⸗ 
ſtorp über das Aktiengeſetz antwortend, gejagt hat: 
„ich glaube allerdings, meine Herren, daß das 
Aktiengeſetz verfaſſungsbedürftig iſt, und zwar in 
der Richtung, daß es möglich gemacht werden muß, 
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gewiſſenloſe Verwaltungsräthel ſcheint, in einem künſtleriſchen Enſemble zu ſtehen. 


vor den Strafrichter zu ziehen.“ 
Dieſe Worte wurden von den Auweſenden mit 
lautem Ruf: „Quiſtorp!“ „Ritterſchaftsbank!“ 
„Dann kommen Ste heran! aufgenommen, wäh⸗ 
rend die Scholwiner kein Wort zu erwidern 
wagten. = 
Der ganze Bericht iſt, wie ſchon oben er- 
wähnt, ein tendenzlöſes und parteiiſches Machwerk, 
würdig derjenigen Art von Agttatlon, welche ſſch 
nicht ſcheut, Arm in Arm mit Quiſtorp vor die 
Wähler zu titten. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 
Neu- Torney, 24 Oktober 1881. 

Berichtig ung Nr. 494 der „Stetti⸗ 
ner Zeitung” bringt in dem Artikel betreffend die 
Beſprechungen des ſogenannten konſervatſven Ver⸗ 
eins in Stettin eine Reihe von Entſtellungen und 
offenbaren Unwahrheiten, zu denen ich vorläufig 
Folgendes bemerke: 

Es iſt nicht wahr, daß Herr Kommer- 
zienrath Quiſtorp in Wolgaſt eine große Aktien ⸗ 
giſellſchaft gegründet hat für Bau und Möbel⸗ 
tiſchlerti, welche durch die Uebermacht des Kapitals 
den Handwerkern der Provinz Konkurrenz machen 
und ihnen die Arbeit nehmen ſollte und daß Herr 
Undras je dabei bethtiligt gewejen iſt. 

Es üſt nicht wahr, daß Herr Kommer⸗ 
zlenrath Duiftorp in Wolgaſt eine Aktiengeſellſchaft 
gegründet hat und daß Herr Andrae dabei bethei⸗ 
ligt geweſen, welche feine weibliche Handarbeit lie- 
fern und fo den arbeitenden Frauen die Arbeit 
nehmen ſollte. Eine ähnliche Fabrik iſt dort von 
einem Schwelzer gegründet und von Herrn Dut- 
ſtorp begünſtigt, weil ſie eine wahre Wohlthat für 
Wolgaſt it und heute noch 5 - 600 Frauen und 
Mädchen lohnende Arbeit glebt. 

Eine Unwahrheit endlich iſt die 
ganze Romaner Poſtgeſchichte. Ich bin niemals 
wit meiner Frau auf der betreffenden Poſt gefah⸗ 
ren und niemals hat in meiner Gegenwart ein 
Stettiner Kaufmann darin auf feinem Koffer ge- 
ſeſſen. A. Andrae⸗ Roman. 

Auf dieſe Brrichtigung erwidern wir un⸗ 
ſererſeits: 

Wir halten die Romaner Poſtgeſchichte voll! 
ſtändig aufrecht Dieſelbe iſt wahr 
und wir haben dafür zuverläfftge Zeu- 
gen, die wir Herin Andrae nöthigenfalls an ge- 
eignetem Orte entgegenführen werden 

Ebtuſo willen wir [ehr wohl, wer hinter 
der Wolgaſter Aktlengeſellſchaft für feine weibliche 
Handarbeit ſteht. Es kommt uns nicht darauf an, 
wer etwa wie jetzt F. Seeger zu der Joterims⸗ 
Zeitung mer einen Namen borgt, ſondern wer 
als Seele des Unternehmens dahinterſteckt. Herr 
Quiſtorp if nicht bloß Begünſtiger jener Ak⸗ 
tlengeſellſchaft, ſondern er iſt der Art an ihr be⸗ 
theiligt geweſen, daß beiſpielswetfe Herr Quiſto p 
und nicht der Schwetzer unſerm R. Graßmann 
Maſchinen jener Fabrik zum Verkauf angeboten 
und auch den Preis dafür beſtimmt hat; und daß 
ebenjo Herr Quiſtorp und nicht der Schweizer 
eine Dame unſerer Provinz aufgefordert, Direltrice 
jener Fabrik zu werden. * 

Noch weniger wird es Herrn Andrae gelin- 
gen, den Central- Bauverein für Bau⸗ 
und Möͤbeltiſchlerei und die Wunder lich'ſche 
Faßfabrik in Wolgaſt, ſowle die Thatſache, 
daß beide Unternehmungen mit Qulſtorp'ſchem 
Gelde gegründet ſelen, aus der Welt zu ſchaffen 
oder aber den hieſigen Tiſchlern und Böctchern ein⸗ 
zureden, daß fie nicht unter der Konkurrenz die- 
ſer Unternehmungen zu leiden gehabt würden! 
Die Ruinen jener beiden aller ings bald verkrach⸗ 
ten Unternehmungen ſprechen ebenſo laut wie die 
Ritterſchaftsbauk für den „Segen“, welche ber 
Name Qulſtoip den Handwerkern unſerer Provinz 
gebracht hat. 

Auch die Betheiligung des Herrn Andrae an 
den Wolgaſter Fabriken des Hern Qulſtorp müſ⸗ 
fin wie aufrecht erhalten. Herr Andrae 
tft an denſelben derart betgeiltgt, daß er ſogar 
Reifen für dieſelben gemacht, allerdings wie es 
ſcheint — ohne den gewünſchten Erfolg. 


Vom Stadttheater. 


Leider gebricht es uns in dieſen vielbewegten 
Tagen an Zeit wie an Raum, um in ge wünſchtem 
Maaß unjere Aufmerkſamktit dem Theater zuwen⸗ 
den und deſſen Leiſtungen einer ausführlichen Be⸗ 
ſprechung unterwerfen zu können. Wir hätten dieſe 
um jo mehr der Sonnabend Vorſtellung zukommen 
laſſen, als dieſelbe uns hinreichende Veranlaſſung 
bot, im Allgemeinen wie im Beſondern Regie und 
Darſtellern unſere Anerkennung, aber auch unfere 
Bedenken, Wünſche und Rathſchläge zu ertheilen. 
Wir hoffen, auf dle Aufführung der „Räuber“ 
noch einmal in upiger Zeit zurückzukommen und 
zwar um jo mehr, als wir der Direktion den 
Wunſch naße legen möchten, zum 13. Januar 
des kommenden Jahres, an welchem Tage vor 100 
Jahren bekanntlich Schillers Jugenddrama die erſte 
Aufführung erlebte, eine Wiederholung des Stückes 
zu veranſtalten oder beſſer geſagt, ein Einſtudiren 
des Werks nach der Meininger Einzichtung vor⸗ 
zubereiten, da die ſogenannte Mannheimer Büh⸗ 
nenausgabe nachgerade überlebt und durch eine 
volllommenere eiſetzt iſt. Wir wollen uns heute 
nur übet die beiden Debütanten Herren Lauten 
burz (Franz) und Eſchenbach (Karl) aus 
ſprechen und vorweg bemerken, daß wir beide En- 
gagements empfehlen und als gute Acqulſitlonen 
bezeichnen können. Herr Lautenburg hat ſich 
als Franz unſere Sympathie, ja Hochachtung er⸗ 
worben, da wie in ihm einen denkenden Schau⸗ 
ſpieler erkannt haben, der es gewohnt zu fein 
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Seine Auffaſſung (wohl nach ſeinem Wiener Kol- 
legen Lewinsky ſchablonirt) wie die Durchführung 
des Charakters war durchweg eine meiſterhafte, die 
die Möglichkeit eines ſo ſpitzbübiſchen feigen Cha⸗ 
rakters zum Grundmotiv hatte und können wir 
u. A. beſonders ſeine erſte Szene mit Hermann 
als eine fein durchdachte, lünſtleriſch ſchöne Lei⸗ 
ſtung bezeichnen. 

Herr Eſchen bach ſteht in feiner Entwide- 
lung noch nicht jo hoch, wie der vorerwähnte Dar- 
feier, übertrifft aber ſowohl Herrn Felix, wie be⸗ 
ſonders Herrn Meirner um mehr als Kopfeslänge. 
Wir haben unzweife haft bald Gelegenheit, beide 5 
Debütanten uns näher anzuſchen. Wir laſſen die 
übrige Darſtellung, wie geſagt, unerwähnt, obwohl 7 
wir an ihr wie an der Regie Mancherlet ausım- 
jepen haben * 

Die Sonntag-Vorſtellung brachte Meyerbeers 
„Hugenotten“ und zwar in einer recht gu⸗ 
ten Darſtellung. Die Palme des Abends gebührte 
Bl. Lichtenegg, die, wie wir hören, die 
Valentine zum erſten Male ſang und ſpielte. Sie 
führte ihre Aufgabe zufriedenſtellend, ja zuweilen 
ſehr ſchön duſch und erntete dafür wiederholt bei 
offener Szene lauteſten Beifall. Prächtig unter- 
ſtützt wurde die junge Dame beſonders im vierten 
Alt (Duett und Finale) von Herrn Heintze 
(Raoul), aber auch von den Damen Fr. Heintze⸗ 
linter (Margarethe), Frl. Hoffmann 
(Page) und Weckwarth lerſte Hofdame), ſowie 
Herren Selzburg (Marcel), Marton (Bols 
Roſé), Becker (Saint Brise) und Frone ck 
(Mécü). | 

Das Orcheſter wie die Chöre waren wacker. | 
Im Ballet erntete unſere prima ballerina Fil. | 
Zimmermann, wie befonders Herr Ballctmeiſter 
Ger ée großen Beifall. 

. 


ar Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Poſtillon von Lonjumeau.“ Oper 3 Akten. 


Soeben erſchlen: „Zwei deutſche Helden⸗ ö 
kaiſer, Begründer und Wi, derherſteller des deut⸗ 
ſchen Reichs“, aus der Feder von G. Rawald, 
Verlag von M. Kellner in Freiburg afl In 
rieſem Werkchen giebt der Verfaſſer, an dem Fa⸗ 
den der Geſchichte Stütze nehmend, ein zwar kurz, 
aber recht hübſch gehaltenes Bil) von Deutſchland 
unter feinem ehemaligen Kalſer Fiiedrich Barba- 
roſſa und unſerem Wilhelm I, dem Stegreichen, 
in wahrheitsgetreuer, von Liebe zum Vaterlande 
zeugender Wetſe. Waßthaſt ein Werkchen, welches 
in keiner deutſchen Familie fehlen darf, um ſchon 
die Kinder mit Liebe für ihre Helmath und ihren 
Kaljer zu begelſtern, und jo eine Generatlon her⸗ 


anzuzlehen, dle ſtolz ihres ns, mit Herz und 
. Witsch 20 er p a 
gute drutſche Sache, der Zukunft ein Hot, auf 5 
den man ruhig bauen kann. Wir können daher f 
dies kleine Buch, welches durch alle Buchhandlung 
gen für den billigen Preis von 60 Pfg. zu be⸗ 5 
ziehen iſt, eln deinglich empfehlen. x 


Vermiſchtes. 

— (P akuſche Frömmigkeit) Der Partiſer 
„Jigaro“ giebt folgende kleine Ann kdote zum BE. 
Bellen: Frau M iſt eine ebenfo gute fromme b 
Katholiken, wie eine gute Hausfrau. Ihren Faſt⸗ 
tag halt ſte daher mit ſtrengſter Regelmäßtgfeit 
ein. „Niemals,“ ſagte fie, „würde ich dieſer Vor⸗ 
ſchriſt unſerer Kirche zuwiderhandeln. Nur find 
die Ilſche am Freitag immer fo teuer, und da 
ſaſte ic ſchon am Donneflag." 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Mülhanſen, 23. Oktober. Graf Bismarck, 
welcher zur Zeu unſeren Wahlkreis bereiſt, hat bei 
feinem heutigen Auftreten in biefiger Stadt eine 
Niederlage erlitten. Die Verſammlung ſchloß mit 
einem Hoch auf Ebe ry. 

Brüſſel, 24 Oktober. Das amtliche Blatt 
veröffentligt ein Dekret des Königs vom 22., 4 
duich welches Graf Auguſte van der Straten-Pon⸗ | 
tho, zum bevollmächtigten Minifter in Berlin er- 4 
nannt wird; zu feinem Nachfolger im Haag iſt der N 
ehemalige Vertreter Belgtens beim Vatikan, Baron 
d'Ancthan, ernannt worden. N 

Paris, 24 Oktober. (B. T) Auch Gam⸗ N 
betta hat jeßt ſein Attentat. Auf feinem Land⸗ * 
ſitze zu Ville d'Aoray wurde ein Mann ergriffen, 
welcher angeblich Gambelta ermorden wollte. Der 
Attentäter heilt Florian, ſcheint geiſtesgeſtört zu 
ſeln und wird von den Aerzten brobachtet. Er 
will die Bourgeoifle vernichten und hält Gambetta 
für das Haupt derſelben. Floctan iſt Weber, aus 
Rheims gebürtig, bat ſonſt ein intelligentes Aus- 
ſehen, iſt aber unwiſſend. Das Leſen revolutlo⸗ 
närer Zeitungen verwirde ibm den Kopf. 

Konſtantinopel, 23 Oktober. Der Sultan 
empfing geflern den Delegliten der engliſchen 
Bondsbeſißer, Bourke, in Prtvataudienz 

Die von der Pforte nach Egypten gejandten 
Kommiſſare, All Fuad Paſcha und All Nigam 5 
Paſcha, find geſtern wieder in den Dandanellen - 
eingetroffen, wo fle Quarantäne halten. 8 

Athen, 23. Oktober. Miniſterpräſtdent Kom⸗ 
munduros {ft von feiner Reife in die neuen Ge⸗ 
bietsthelle hierher zurückgekehrt. 5 

Tunis, 24. Oktober. Die tuneſiſchen Sol ⸗ 
daten unter All Bey weigern ſich zugleich, Alt 
Bey nach Tunis zurückkehren zu laſſen. Der Ge⸗ 
neral Ben Turkla ſchoß einen der Meuttrer nie- 
dir. Der Bey ſchickte den Kilegswiniſter Si Se⸗ 
lim in das Lager Ali Beys ab, um die Ordnunz 
wieder herzuſtellen. 


